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„Ich verstehe Ihre Einstellung in Bezug


auf die Ferengi ganz und gar nicht. […]


Sie sind gierige, misogyne, unzuverlässige


kleine Trolle, und ich würde keinem von


ihnen auch nur für eine Sekunde den


Rücken zudrehen.“ –


„Ich auch nicht. Aber wenn man das


akzeptiert, stellt man fest, dass sie sehr


unterhaltsam sein können.“


- Kira Nerys und Jadzia Dax in


DS9 2x07 Profit oder Partner!










Einführung: Star Trek, ein pan galaktisches Polit‐Ökosystem


Holodecks, Replikatoren, Transporter, Warpantriebe, Subraum, Wurmlöcher und vieles mehr… In wissenschaftlicher Hinsicht ist nahezu alles, was wir seit Jahrzehnten im kaum noch überschaubaren Star Trek Universum zu Gesicht bekommen, utopisches Wunder werk. Es ist echter Futurismus, auch wenn sich die Ma cher zumeist große Mühe gegeben haben, diese verwe genen Zukunftsdarstellungen möglichst gut zu begrün den und etwa auf Grundlage physikalischer Theorien zu erklären. Und schaut man auf die Vereinigte Föderation der Planeten, ihre Prinzipien und ihre Verfassung, haben wir es hier mit einer Gesellschaft zu tun, die in vielfälti ger Weise geläutert und weit über das hinausgewachsen ist, was uns heute als Menschheit in den Mühen der Ebene verweilen lässt. Das ist die soziologische Seite jener Zukunftsgewandtheit, die auf Franchise‐Urvater Gene Roddenberry zurückgeht.


Doch Star Trek hat von Beginn an eine Ebene besessen, die äußerst zeitgenössisch ist und starke Rückbindungen zu dem herstellt, was das heutige Menschengeschlecht mit all seinen Unzulänglichkeiten ausmacht. Die Rede ist von politischen Themen und Problemen, die – frei nach dem Sternenflotten‐Motto ‚Per aspera ad astra‘ – mit steinigen Entwicklungsprozessen einhergehen. Allem voran gilt diese Gegenwartsorientierung für außenpoliti sche Herausforderungen, Fragen der Geo‐ und Machtpo litik sowie die von Spannungen bzw. Konflikten durchzo genen Beziehungen zu anderen Machtblöcken mit gänz lich anderer Weltanschauung. Auch im Universum von Star Trek schmieden Mächte Zweckbündnisse, intrigieren gegeneinander, rasseln dramatisch mit dem Säbel, füh ren Scharmützel oder sogar offene Kriege. Auf der bun ten politischen Sternenkarte wetteifern sehr unter schiedliche Blöcke um mehr Einfluss und eine Verbrei tung ihrer eigenen Wertvorstellungen. Ist die Föderation in ihrem Innern eine heile, prosperierende und weithin progressive Welt, wird in ihrem auswärtigen Tun und ihren Wechselwirkungen mit anderen, oftmals nicht demokratischen und imperial auftretenden Akteuren die hehre Utopie Gene Roddenberrys ein gehöriges Stück weit durchbrochen. Die Föderation kann hier keine ‚reine Lehre‘ verfolgen, sondern muss herunterkommen in die Niederungen knallharter Interessenkonflikte, nicht zu letzt um ihre Stellung zu behaupten und existenzbedro hende Situationen abzuwenden.


Die Begegnungen mit besagten Großmächten sind so brisant, weil sie unmittelbare Auswirkungen auf das Gleichgewicht der Kräfte und damit die Friedens‐ und Sicherheitsordnung im galaktischen Gefüge haben. Es gilt dort, den mühseligen Pfad des Machbaren auszuloten, pragmatische Lösungen zu finden, gare oder ungare Kompromisse zu schließen, Realpolitik zu betreiben – oder eben ganz und gar seinen Standpunkt zu vertreten, weil sonst womöglich eine Katastrophe droht. Und wie man sich vorstellen kann, ist dieses Feld gespickt mit Minen und Dilemmata, also dem Abwägen zwischen imperfekten, ja problematischen Lösungen. Manchmal entzündet sich gar eine fatale Lunte am Ende eines Pul verfasses, weil außenpolitische Entscheidungen nicht gut genug überlegt waren.


Im Laufe der Zeit habe ich mich oft mit der politischen Seite von Star Trek beschäftigt, seien es längerfristige Entwicklungsprozesse (wie das schrittweise Entstehen der Föderation), Beziehungen, Konflikte, Aussöhnungen, kurzum: mit dem ganzen schillernden und komplexen Wechselspiel von Kulturen, Weltanschauungen und Macht, welches die erforschte Galaxis fortwährend prägt. In dieser Sachbuchreihe sollen die einflussreichen Mächte in der Milchstraße des Star Trek‐Kosmos separat beleuchtet, ihre Besonderheiten, Handlungen und Cha raktere in Augenschein genommen werden. Mein Ziel ist es, das Worldbuilding der aufeinanderfolgenden Seri eninkarnationen (v.a. The Next Generation und Deep Space Nine) zu ehren. Zugleich möchte ich herausarbei ten, welchen Aspekt der Menschheit unserer Gegenwart bestimmte, in Star Trek prominent vorkommende Spe zies und Mächte widerspiegeln und welches die Konflikt linien im Verhältnis zur Föderation sind. Ich sehe es als Ergänzung zu meinen bisherigen Sachbüchern, die sich einzelnen ST‐Serien widmen.


Wo immer möglich, versuche ich meine Darstellungen und Deutungen auf Grundlage des kanonischen Materi als aufzubauen. Allerdings gibt es ab und an Einzelfälle, in denen die Informationslücken bzw. Unklarheiten in den offiziellen Quellen zu groß sind. An dieser Stelle ha be ich es mir nicht nehmen lassen, ein wenig zu spekulie ren und ein paar eigene Erklärungsansätze für politische Zäsuren bzw. Wendepunkte anzubieten.


Und nun wünsche ich Ihnen viel Spaß beim Lesen und hoffentlich so manche Erkenntnis. Los geht’s auf unseren Trip durch die politische Welt von Star Trek. Heute auf dem Programm: Die Ferengi‐Allianz… Dieses Buch habe ich partnerschaftlich mit meinem Autorenkollegen Ste fan Rösner verfasst, dem ich für seine tollen Gedanken und Beiträge an dieser Stelle noch einmal herzlich dan ke. Es ist nicht das erste Mal, dass wir uns ein Jointven ture geben, und hoffentlich auch nicht das letzte.


‐ Die Autoren, im April 2026


Anmerkung: Dieses Buch ist nicht im Auftrag oder durch Un terstützung bzw. Veranlassung von Produzenten der Star Trek Serien oder zusammenhängenden Merchandise‐Artikeln ent standen. Es handelt sich ausschließlich um Meinungen und Interpretationen des Autors. Star Trek™ und sämtliche ver wandten Markennamen sind eingetragene Warenzeichen von CBS Studios Inc. und Paramount Pictures.


Abkürzungen


TOS = The Original Series


TNG = The Next Generation


DS9 = Deep Space Nine


VOY = Voyager


PIC = PICARD


LD = Lower Decks


PRO = Prodigy


ST = Star Trek


VFP = Vereinigte Föderation der Planeten
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‐ Mein bescheidenes
kleines Vorwort 


~


Wollen wir doch mal sehen… Ich bin mir nicht sicher, ob das alles wirklich Sinn ergibt. Im Grunde habe ich diese ganze Sache wieder einmal meinem geliebten Bruder herz zu verdanken. Sein Name ist Rom, und bis vor kur zem war er der Schatten in meiner Bar, der die Gäste bediente und kaum einen Mucks hervorbrachte. Bis er sich dann auf einmal als Mann der Inselbegabungen outen musste, seinen Sohn darin bestärkte, an die Aka demie der Sternenflotte zu gehen und dann auch noch selbst für die Menschen zu arbeiten begann. Auf Deep Space Nine verdingte er sich nach einer Schnellausbil dung als Abfallbeseitiger und trug – man stelle sich vor – mehr aus Zufall als durch Grips seinen Teil zur Rettung des Quadranten vor der sicheren Versklavung bei. Tja, und dann ereilte ihn der sprichwörtliche Ruf des Schick sals, und er suchte weit grünere Weiden auf. Ich sollte erwähnen, dass sein derzeitiger Job um ein Haar an mich gegangen wäre. Das wäre ohne Frage auch besser so gewesen. Aber natürlich musste eine Satire aus der gan zen Geschichte werden. So kann es in diesen verrückten Zeiten laufen. Die Fleißigen, Schlauen und Gerissenen – diejenigen, die sich geschworen haben, der Mehrung von Erwerb und Profit treu zu bleiben – gucken dumm aus der Wäsche, während die Nassbirnen und Tunichtgu te auf einmal Karriere machen.


Aus genau diesem Grund ist mir diese leidige Angele genheit aufs Auge gedrückt worden. Ursprünglich wollte Rom es selbst in die Hand nehmen, aber er hat natürlich keine Zeit. Keine Zeit, keine Zeit, keine Zeit. Im Moment befindet er sich an der Seite seiner Gattin Leeta auf einer ausgedehnten Reise quer durch den Alpha‐Quadranten, um ein paar Hände zu schütteln und sich im Glanz der Öffentlichkeit zu sonnen. Ein ganzer Haufen von Regie rungen rollt ihm den roten Teppich aus. Der ganz große Pomp! Sie sind neugierig auf seine Reformbemühungen geworden. Sie haben gesagt, sie bewundern die Humani tät und progressive Weitsichtigkeit des neuen Großen Nagus! Einige von der Föderation wollen ihn sogar für den intergalaktischen Preis der Völkerverständigung vorschlagen! Dass ich nicht lache! Und danach muss er ein paar neue Handelsverträge abschließen. Sein Ter minkalender quillt förmlich über. Und wer darf wieder mal zusehen, wie er hinter ihm her wischt? Ich habe es schon einmal gesagt: Je mehr sich die Dinge ändern, desto mehr bleiben sie gleich.


Eigentlich weiß ich bis ins Hier und Jetzt nicht, wieso Rom ausgerechnet mich damit betraut hat, dieses Machwerk herauszubringen. Immerhin hat er sich in den Kopf gesetzt, ein modernes und ungeschminktes Bild der Ferengi‐Allianz zu vermitteln. Bin ich dafür der Richtige? Solange ich denken kann, wollte ich immer nur ein ganz normaler, anständiger Ferengi sein. Aber das war mir offenbar nicht vergönnt. Wenn ich es bei Licht betrach te, muss ein Fluch auf mir lasten. Meine Mutter fing irgendwann an, den letzten Großen Nagus zu bezirzen, Kleider zu tragen und unter falscher Identität äußerst lukrative Geschäfte zu machen; mein Neffe wurde ein überzeugter, strammstehender Bannerträger der Ster nenflotte und ein gepflegter Liebhaber der Menschen; tja, und aus einem Idioten, der mein Bruder war, wurde der Staatslenker aller Ferengi. Und ich für meinen be scheidenen Teil bin durch so viele Abenteuer und Verän derungen gegangen, dass ich manchmal nicht mehr weiß, wie viele Höcker ich noch auf dem Kopf habe. Vermutlich ist das auch der Grund, wieso Rom mich mit dieser Aufgabe plagt. Andererseits: Es ist ein offizieller Staatsauftrag, und wer beim Gesegneten Fiskus bin ich, dass ich das anständige Latinum, das dafür gezahlt wird, zurückweise?


Ich soll also einen Holo‐Guide verfassen, der die Ferengi Gesellschaft in ihrer ganzen Reichhaltigkeit darstellt und dem geneigten Leser näherbringt. Leichter gesagt als getan. Wo fange ich damit an? Wie erkläre ich einem ahnungslosen Schrumpfohr von Nicht‐Ferengi, was unse re stolze Gesellschaft ausmacht? Das dürfte interessant werden. Zum ersten Mal musste ich mir erst einmal sel ber einen einschenken. Ich habe mir eine dieser gewun denen Flaschen mit süßem Tranya genehmigt, die schon viel zu lange unter meiner Theke Staub ansetzen. Ich sage Ihnen: Scheußlich, das Zeug, abgrundtief scheuß lich. Vermutlich hat Rom sie damals bestellt, als er noch der stumme Torfkopf in meinem bescheidenen Etablis sement war. Nun ja, immer noch besser als dieser vulka nische Portwein, mit dem ich damals die liebreizende Sakonna… Aber ich schweife ab.


Immerhin hat mir das Gebräu die Hirnwindungen or dentlich durchgelüftet. Mir ist da nämlich eingefallen, dass es zufälligerweise ein paar kundige Wissenschaftler an der Universität von Alpha Centauri gibt, die sich hauptamtlich mit uns Ferengi herumschlagen. Sie finden unsere Kultur seit jeher „faszinierend“. Natürlich waren die Beiden Feuer und Flamme, als ich ihnen ein Angebot machte, das sie unmöglich ablehnen konnten. Für sie sei es die denkbar größte Ehre, dass sie diesen Dienst an der Öffentlichkeit leisten dürften. Der Idealismus quoll ihnen förmlich zu den Ohren heraus. Dreimal dürfen Sie raten: Es sind natürlich zwei Menschen, aber mir soll es recht sein. An den Menschen kommt man ja inzwischen ohne hin nicht mehr vorbei. Wir haben also einen Vertrag geschlossen. Sie werden, begeisterungsfähig wie sie sind, dieses nette, kleine Büchlein schreiben, und ich werde mich darauf beschränken, hier und da einige pointierte Kommentare in eigener Sache einfließen zu lassen. Sie müssen nämlich wissen: Ich bin derzeit viel zu beschäftigt. Irgendwer muss schließlich die Prinzipien unserer einzigartigen Zivilisation noch hochhalten…


Profitträchtige Grüße, Ihr
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(oder einfach nur: Quark)
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‐ Zeitleiste:
Wichtige Ereignisse im Überblick 




Sie können es sich vermutlich schon denken: Wir Ferengi sind ein stolzes Völkchen. Vor allem sind wir stolz auf unsere Geschichte. Sie währt verdammt lange und ist verglichen mit den allermeisten anderen Spezies von enormer Beständigkeit. Beständig wie Latinum selbst.


Auf unserer prächtigen Welt gab es keine gewalttätigen Revolutionen, keine Massaker, und wir verspüren auch keine Lust, irgendwelche Kriege anzuzetteln. Nein, statt dessen bevorzugen wir es, anständig mit anderen zu interagieren und Verträge zum gegenseitigen Nutzen auszuhandeln. Unser Schachbrett und der Motor unserer Entwicklung waren schon immer Handel und Profit. 10.000 Jahre Ferengi‐Geschichte sprechen eine klare Sprache.


Es ist eine lange, rote Linie aus immerwährend spru delndem Umsatz und Erlös, die schließlich zu dem ge führt hat, was wir heute sind. Uns Ferengi mag man ja einiges vorwerfen, aber ganz sicher nicht, dass wir nicht konsequent wären. Nun ja, abgesehen von dem kleinen Knick, der sich dann vor einigen Jahren ereignet hat, als Zek und meine Mutter… Lassen wir das an dieser Stelle. Sie werden es ja vermutlich selbst lesen.





~


‐ Frühgeschichte 


Die ursprünglichen Ferengi hatten keine besonders aus geprägte Neigung zu Erwerb und Reichtum. Dieses Wis sen geht auf Ferenginar in späteren Jahrtausenden ver loren, doch omnipotente, nicht‐lineare Wesen wie die Propheten (Wurmlochwesen) sind sich darüber im Kla ren.


Vor rund 10.000 Jahren beginnen die Ferengi mit dem Aufbau eines Gesellschaftssystems auf dem verregneten Planeten Ferenginar. Die Errichtung einer marktwirt schaftlich‐merkantilen Ordnung setzt dann vor ca. 6.000 Jahren verstärkt ein und löst eine davor bestehende Ökonomie des Tauschhandels ab. Bereits zu diesem Zeitpunkt begründen die Ferengi Banken, Währungen, spekulative Investitionen und eine globale Wirtschaft. Nach und nach durchdringt die auf Profit und auch Aus beutung getrimmte Ökonomie alle Teile der Gesell schaft, deren Logik voll auf sie abfärbt.


Der Große Nagus Gint ist eine besonders prägende his torische Figur, denn parallel zur Begründung eines um fassenden Kapitalismus auf dem Planeten verfasst er den ersten Basissatz der Ferengi‐Erwerbsregeln. Zunächst sind sie als Vorschläge oder Tugenden für den Erwerb und das Profitstreben geplant, werden im Laufe von Jahrtausenden jedoch immer mehr den Charakter von juristisch wirksamen Regeln und Gesetzen annehmen. Einem Gerücht zufolge soll Gint mit Regel 162 begonnen haben, um die Nachfrage nach den ersten 161 zu stei gern. Mit Gint etabliert sich das Amt des Großen Nagus zu einem zusehends dominanten Staatsoberhaupt, das weitgehende Vollmachten innerhalb der Ferengi Zivilisation besitzt.


Die Ferengi‐Gesellschaft beginnt einen regelrechten Kult rund um Kauf, Besitz und Gewinnmaximierung, zusätz lich angefacht von den knappen und rasch verderblichen Ressourcen ihrer schmutzigen und feuchten Welt. Die an und für sich säkulare Gesellschaft erhebt damit urkapita listische Werte zu einer Art Religion. Im Zentrum steht hierbei das goldgleiche Latinum, das sich zu einem ulti mativen Zahlungsmittel und Statussymbol mausert. Ferengi zahlloser Generationen erschaffen eine ganze Mythologie des profitablen Lebens und schreiben sie beständig fort. Dazu gehören Insignien, Reliquien und Rituale. Der Gipfel dieser Mythisierung der eigenen nut zen‐, vorteils‐ und gewinnorientierten Lebensweise ist ohne Frage der Glaube an die Himmlische Schatzkam mer. Defacto wird Ferenginar hinter den Fassaden seiner vergötterten marktwirtschaftlichen Ordnung zu einem Hort der grassierenden Korruption, Vetternwirtschaft und Kleptokratie, in der praktisch alles legitim ist, um an mehr Macht, Einfluss und Latinum zu gelangen. Ein Spie gelbild hierfür ist das immer zahlreicher und paradoxer werdende Konvolut aus Erwerbsregeln. Jede Regel, die aufgestellt wird, scheint irgendwann eine gegenteilige Regel zu erhalten – eine Art Öffnungsmechanismus, um sich flexibel jedweden Bedingungen anzupassen und das eigene Geschäft auszuweiten.


Wann die Unterdrückung des weiblichen Geschlechts einsetzt, ist nicht näher überliefert. Es ist jedoch anzu nehmen, dass dies direkt oder indirekt mit der ausge prägten kapitalistischen Wende zusammenhängt. Damit einhergehend werden Frauen zunehmend als Ware an gesehen und in systematische Abhängigkeit patriarchaler Strukturen hineingetrieben.


‐ 20. Jahrhundert 


Wie in weit späteren Jahrhunderten die Offenlegung geheimer Dokumente belegen wird, stürzt im Jahr 1947 ein außerirdisches Flugobjekt über dem amerikanischen Roswell auf der Erde ab. Offenbar handelt es sich dabei um ein Raumschiff der Ferengi, das kurz darauf von der US‐Army geborgen und die drei Insassen einem Verhör unterzogen werden. Wenn die Aufzeichnungen korrekt sind, handelt es sich damit um den ersten Kontakt zwi schen Ferengi und Menschen. Allerdings bleibt eine Rei he von Fragen offen. So haben die Ferengi nachweislich zu diesem Zeitpunkt noch nicht über moderne Techno logien verfügt und gerade erst damit begonnen, ihr ei genes Sonnensystem zu bereisen, doch das geborgene Raumschiff war offenbar äußerst fortschrittlich. Daher liegt die Vermutung nahe, dass es sich um Ferengi ge handelt haben könnte, die aus der Zukunft auf die Erde zurückreisten. Ein weiteres Rätsel ist das abrupte Ver schwinden der Außerirdischen mitsamt ihrem Raum schiff. Der ganze Vorfall wird vom US‐Militär vertuscht.


‐ 21. Jahrhundert 


Bis in die zweite Hälfte des 21. Jahrhunderts entwickelt sich die Ferengi‐Gesellschaft trotz ihrer schweren inne ren Defizite wie extreme soziale Ungleichheit und die Unterjochung der Frauen zu einer technologisch fort schrittlichen raumfahrenden Zivilisation. Durch ihre star ke Ausrichtung auf Handels‐ und Gewinnfragen gelingt es ihr rasch, in einen ökonomischen Austausch mit ande ren Spezies zu gelangen, von dem Ferenginar immer mehr profitiert. Zudem beginnen die Ferengi damit, na hegelegene Welten zu kolonisieren.


Vermutlich zwischen 2070 und 2090 erwerben die Ferengi über ihre inzwischen gewachsenen auswärtigen Transaktionsbeziehungen einen vergleichsweise einfa chen Warpantrieb, möglicherweise aus dem Bestand der Breen. Damit sind sie in der Lage, eigenständig den Tie fenraum zu bereisen.


‐ 22. Jahrhundert 


In den kommenden Jahrzehnten stellen die Ferengi dank ihrer sukzessive verbesserten Warptechnologie Erstkon takte mit Völkern her, die nicht in der näheren Umge bung von Ferenginar liegen. Zu ihnen gehört die Cardas sianische Union, aber auch die Präwarp‐Zivilisation der Valakianer. Durch die Verlockung und Verheißungen der Raumfahrt mit Überlichtgeschwindigkeit nabeln sich eine Reihe von Ferengi von ihrer Heimatwelt ab und schlagen sich als Glücksritter und Piraten in fremden Gefilden durch. Es sind dies nicht selten Verlierer und Zu‐kurz‐Gekommene der Ferengi‐Gesellschaft, die nun hoffen, woanders zu Wohlstand und Profit gelangen zu können, allerdings nicht immer mit lauteren Mitteln.


Im Erdenjahr 2151 existieren nicht nur bereits 173 Er werbsregeln. Auch ereignet sich ein erster inoffizieller Kontakt zwischen einem Ferengi‐Schiff mit dem Flagg schiff der Sternenflotte, der Enterprise NX‐01. Eine vier köpfige Ferengi‐Piratengruppe betäubt dabei einen Großteil der Mannschaft und versucht, das menschliche Raumschiff unter dem Kommando von Captain Jonathan Archer auszurauben. Der Versuch misslingt allerdings, weil die Crew sich erfolgreich mit einer List zur Wehr setzen kann. Ohne dass die Mannschaft von der wahren Identität und Herkunft der Piraten erfährt, werden diese nach der Rückführung sämtlicher auf ihr Schiff entwen deter Frachtgüter und anderer Gegenstände ziehen ge lassen.


Mutmaßlich irgendwann im späten 22. Jahrhundert fin det die Schlacht von Prexnak statt, der (laut offizieller Geschichtsschreibung) einzig nennenswerte interstellare Konflikt in der Geschichte der Ferengi, bei der sich 10 Ferengi und 273 Lytasianer entgegenstehen. Die hoff nungslos unterlegenen Ferengi verlieren die Schlacht erwartungsgemäß und finden den Tod.


‐ 23. Jahrhundert 


Die Ferengi‐Allianz wächst weiter und konsolidiert sich bis ca. 2280 als raumfahrende Mittelmacht. Es kommt zum Aufbau einer Flotte, wobei diese nur zum kleineren Teil staatlich unterhalten wird. Die sogenannten Marau der werden verbreitet bei privaten Unternehmen geleast oder sind in persönlichem Besitz einzelner DaiMons (Handelsbarone), sodass es keine kohärente Außenpoli tik des Ferengi‐Staates gibt. Das eigenmächtige Vorge hen unterschiedlicher Ferengi‐Mannschaften mündet mitunter in organisierte Piraterie und den Aufbau von Verbrechersyndikaten. Im Zuge dessen werden die mächtigen Marauder zum Zentrum der Akquise und Integration moderner Technologien. Damit stellen diese Schiffe ein bemerkenswertes und funktionierendes Kon glomerat aus dem Wissen verschiedenster Welten dar, die die findigen Ferengi lernen, auf hohem Niveau mitei nander zu verbinden.


‐ 24. Jahrhundert 


2300‐2350:


Plegg, ein großer Rhetoriker und Unternehmer, erfindet die modulare, moderne Holosuite und schafft damit die Grundlage für eine enorm profitträchtige Geschäftsbran che. Diese bringt in kommenden Dekaden die hochent wickelte holografische, zielgruppenspezifisch ausgerich tete 3D‐Unterhaltung zu vielen Welten des Alpha Quadranten.


Die Ferengi‐Allianz ist bis zum Jahr 2350 durch intensive Handelsbeziehungen, die oft auch über Dritte indirekt geführt werden, mit Teilen des Alpha‐Quadranten ver flochten. Zu ihren ökonomischen Partnern gehören bei spielsweise die Cardassianische Union, die Lissepianer, die Yridianer, die Galadoraner oder die Talarianer. Sie erwerben durch ihre ausgeprägten Beziehungen auch zahlreiche Waren von Welten, mit denen sie nicht in Kontakt stehen. Das erweist sich als zusätzliche Quelle für Reichtum.


Es kommt jedoch angesichts des Hyperkapitalismus und der zahlreichen spekulativen Investments auch zu erheb lichen Instabilitäten der Ferengi‐Wirtschaft. Irgendwann in diesem Zeitraum findet auch der Große Währungs sturz auf Ferenginar statt, der zu einer rasch steigen den Inflation, einem Zusammenbruch der Börse und einer Währungsabwertung auf dem Planeten führt. Von dieser Krise erholt sich der Planet allerdings wieder, auch wenn sie eine weitere soziale Schieflage und stark ungleiche Vermögensverteilung in der Bevölkerung zur Folge hat.


Während dieser dramatischen Jahre regiert der Große Nagus Smeet, welcher die 89., 202. und 218. Erwerbsre gel beisteuert. Smeet wird später ermordet und ist das einzige Staatsoberhaupt, dem je während der Amtszeit ein solches Schicksal widerfährt. Die Gründe für seinen Tod bleiben auch Dekaden später ungeklärt. Machte man ihn und seine Politik für die zeitweiligen ökonomi schen Turbulenzen verantwortlich oder war er einfach nur der langweiligste Große Nagus in der Ferengi Geschichte?


2350‐2363:


Nach einem weiteren Großen Nagus, der nur wenige Jahre im Amt ist und an schwerer Krankheit verstirbt, rückt Zek um 2355 in die Position des Staatslenkers. Er wird die Funktion des Ferengi‐Staatsoberhauptes mehr als zwei Dekaden innehaben und prägend für die jüngere Geschichte und weitere Entwicklung der Allianz sein. Sein Pflichtbewusstsein und Hingabe für sein Amt sind derart groß, dass er erst 2369 an einen ersten Urlaub denken wird.


Bis ins mittlere 24. Jahrhundert hat sich die Vereinigte Föderation der Planeten erheblich weiter im Alpha Quadranten ausgedehnt. Über die Ferengi kursieren zu diesem Zeitpunkt in der Föderation und bei anderen Völkern allerhand Gerüchte, die sie beispielsweise als aggressiv und blutrünstig charakterisieren. Das Einzige, was zu dieser Zeit als gesichertes Wissen gilt, ist, dass die Ferengi ein Volk von Händlern sind, die darauf hinarbei ten, ihren Handel auf die gesamte Galaxis auszudehnen und dabei stets auf ihren eigenen Vorteil bedacht sind.


In den 2350er Jahren kommt es zu vereinzelten Begeg nungen zwischen Sternenflotten‐Schiffen und Ferengi Raumern, allerdings ohne direkten Kontakt. Als verhäng nisvoll erweist sich dabei das 2355 erfolgte Aufeinander treffen der U.S.S. Stargazer NCC‐2893 unter Captain Jean‐Luc Picards Kommando mit einem fremden Schiff, das sich im Maxia‐Zeta‐System in einem Mondkrater auf die Lauer gelegt hat. Als das Schiff einen Überraschungs angriff auf die Stargazer startet, wird diese schwer be schädigt. Der Sternenflotten‐Kommandant bemüht sich mehrmals, mit dem unbekannten Angreifer in Kontakt zu treten, bekommt aber keine Antwort auf seine Rufe. Unter Improvisation eines verzweifelten Manövers sieht sich Picard schließlich gezwungen, den Gegner zu zerstö ren. Später wird sich herausstellen, dass es sich beim unbekannten Aggressor um einen Ferengi‐Raumer han delte, kommandiert vom Sohn des Ferengi‐DaiMon Bok. Weshalb die Ferengi das Feuer auf die Stargazer eröffne ten, wird nie ganz geklärt werden können. Womöglich reklamierten sie das System als ihren Besitz, vermuteten etwas von großem Wert auf einer der Welten und sahen damit in der unvermittelt auftauchenden Sternenflotte eine Bedrohung ihrer geschäftlichen Interessen. Der Zwischenfall, in dessen Verlauf auch die Stargazer wird aufgegeben werden müssen, wird als Schlacht von Maxia in die Geschichte eingehen.


2363 eröffnet der Ferengi‐Geschäftsmann Quark auf der cardassianischen Raumstation Terok Nor eine mehrstö ckige Bar mit angeschlossener Holosuite, die sich zum Zentrum des Promenadendecks mausert. Zu diesem Zeitpunkt herrscht noch die cardassianische Besatzung über den Planeten Bajor. Nach dem Abzug der Cardassi anischen Union im Jahr 2369 wird Terok Nor in die ge meinsame Verwaltung des nun freien Bajor und der Fö deration übergehen und in Deep Space Nine umbenannt werden. Quark wird nach anfänglichen Zweifeln be schließen, seine Bar unter den neuen Bedingungen fort zuführen.


2364‐2370:


Anfang 2364 ereignet sich im Delphi‐Ardu‐System der offizielle Erstkontakt zwischen Ferengi‐Allianz und Föde ration. Ausgangspunkt ist der Diebstahl eines wertvollen T‐9‐Energiekonverters aus der automatischen Abhörsta tion Gamma Tauri IV durch ein Ferengi‐Schiff unter dem Kommando von DaiMon Tarr. Die U.S.S. Enterprise NCC 1701‐D, abermals unter dem Kommando von Captain Picard, erhält den Befehl, die Verfolgung des flüchten den Marauders aufzunehmen. Als beide Schiffe das Del phi‐Ardu‐System erreichen, stoppen die Ferengi plötzlich und schwenken in einen Orbit um einen Klasse‐M Planeten ein. Es scheint, als hätte ihr Schiff einen Ma schinenschaden erlitten. Plötzlich beginnen sie das Feuer auf die Enterprise zu eröffnen, doch erleiden bereits nach wenigen Sekunden einen Ausfall aller wichtigen Schiffssysteme. Der Enterprise ergeht es daraufhin ähn lich. Es kommt zu unbekannten Zugriffen auf das Com putersystem. Bald darauf stellt sich heraus, dass die Ur sache für die Immobilisierung beider Raumschiffe ein Energietransfer zur Oberfläche des Planeten ist. Es er weist sich, dass letzterer ein entlegener Außenposten des vor langer Zeit untergegangenen Tkon‐Imperiums ist. Jeweils ein Außenteam der Enterprise und des Feren gi‐Schiffes beamen daraufhin zur Oberfläche, wo es zum Kontakt mit einem fremden Wächter kommt, der ein rätselhaftes Portal beschützt. Es gelingt dem Sternenflot ten‐Team, das Wohlwollen des Wächters zu gewinnen, woraufhin er beide im Orbit gefangenen Schiffe ziehen lässt.


In den kommenden Jahren sorgen Ferengi‐Marauder, die von eigenwilligen, abtrünnigen und oftmals selbstherrli chen DaiMons befehligt werden, ebenso wie einzelne Ferengi für weitere Vorfälle und Komplikationen:




	2364 will DaiMon Bok Rache an Captain Picard neh men, dem er die Ermordung seines Sohnes vorwirft. Bok nimmt Kontakt mit der Enterprise auf und prä sentiert Picard das von ihm geborgene Wrack der Stargazer. Mithilfe eines Gedankenmanipulators möchte er den Captain so verwirren, dass er mit sei nem alten Schiff die Enterprise angreift. Der Versuch schlägt fehl, und Bok wird der Rang des DaiMon ent zogen. Er wird vier Jahre in ein Gefängnis gesteckt, aus dem er sich 2368 freikaufen wird.


	Ende 2365 wird die Enterprise bei einer taktischen Übung mit der ausgemusterten U.S.S. Hathaway im Braslota‐System von einem Marauder unter dem Be fehl von DaiMon Bractor überfallen, der die Simula tionsphase ausnutzt, um das Flaggschiff kampfunfä hig zu machen. Bractor und seine Crew glauben, die Hathaway sei mit wertvollen Gütern beladen. Mit einer List gelingt es Picard und seiner Crew, sich mit samt des betagten Sternenflotten‐Schiffes aus den Fängen der Ferengi zu befreien.


	2366 treten die Ferengi unter DaiMon Goss als poli tische Partei auf, die zusammen mit der Föderation, den Caldoniern und den Chrysalianern um die Nut zungsrechte des jüngst entdeckten Barzanischen Wurmlochs feilschen. Während der Verhandlungen zeigen die beteiligten Ferengi, dass sie auch zu un lauteren Mitteln greifen, um sich einen Vorteil zu verschaffen: Sie verursachen beim VFP‐Unterhändler Mendoza einen allergischen Schock. Das Wurmloch, von dem zunächst fälschlicherweise angenommen worden ist, dass es an einen festen Punkt in den Gamma‐Quadranten führt, wird sich allerdings nicht als sichere, sondern vielmehr höchst instabile Passa ge erweisen, zumal sein Ausgang permanent die Po sition wechselt.


	Ein Ferengi namens Sovak befindet sich im selben Jahr auf der Suche nach einem geheimnisvollen Ar tefakt namens Tox Uthat, das irgendwo auf der Ur laubswelt Risa vermutet wird.


	Wenige Wochen später entführt DaiMon Tog die betazoide Diplomatin Lwaxana Troi und deren Toch ter Deanna. Tog, der von Lwaxana regelrecht beses sen ist, verspricht sich von ihren hochentwickelten empathisch‐telepathischen Fähigkeiten geschäftliche Vorteile. Picard und die Enterprise schaffen es, Tog unter Anwendung einer improvisierten Drohkulisse zur Herausgabe der Geiseln zu bewegen.


	2368 ist der kriminelle Ferengi‐Waffenhändler Omag in ein Komplott des Romulanischen Sternenimperi ums verwickelt, das dazu dient, Vulkan heimlich mit romulanischen Truppen zu infiltrieren. Hierzu ent wendet Omag den vulkanischen Transporter T’Pau aus einem Überschusslager und liefert ihn an einen barolischen Frachter bei Galorndon Core, nahe der romulanischen Neutralen Zone. Die T’Pau wird spä ter zusammen mit weiteren vulkanischen Schiffen von den Romulanern in Richtung Vulkan geschickt werden, angeblich auf Geheiß einer Friedensinitiati ve von Botschafter Spock und dem neuen romulani schen Prokonsul.


	2368 täuschen die Ferengi‐Händler Lenor und Qol einen Schiffsunfall vor, um an Bord der Enterprise zu gelangen, da sie es auf ein wertvolles kriosianisches Artefakt abgesehen haben, das zu diesem Zeitpunkt von Captain Picards Schiff befördert wird. Dies ver kompliziert die Bemühungen des kriosianischen Bot schafters Briam, einen nachhaltigen Frieden zwi schen Valt Minor und Krios Prime herbeizuführen.


	2369 überfällt der abtrünnige Ferengi‐DaiMon Lurin mit seiner Gruppe die Enterprise. Er nutzt hierzu zwei in seinem Besitz befindliche klingonische Birds of‐Prey. Tatsächlich gelingt es ihm, das Sternenflot ten‐Flaggschiff zu entern und vorübergehend unter Kontrolle zu bringen. Er deklariert die Enterprise als Bergungsgut, um großen Profit zu erlangen. Der durch einen Transporterunfall verjüngte Jean‐Luc Pi card kann die Ferengi jedoch aufhalten.


	2370 tritt der Marauder‐Kommandant DaiMon Prak in Erscheinung. Sein Schiff wird im Hekaras‐Sektor beschädigt, wofür er zunächst die Crew der Enterpri se verantwortlich macht. Weitere Untersuchungen ergeben dann jedoch, dass die Hekaraner Rabal und Serova den Angriff verübt haben.


	Der zweite Racheversuch von DaiMon Bok an Cap tain Picard ereignet sich 2370, als der intrigante Ferengi‐Kommandant die DNS des Menschen Jason Vigo so neu anordnet, dass der junge Mann der Sohn von Picard zu sein scheint. Sein Ziel ist es, Picard dies glauben zu machen, um Vigo anschließend zu töten und so Vergeltung für seinen eigenen Sohn zu üben. Boks Plan scheitert, und er wird erneut verhaftet.




2369‐2372:


Die Entdeckung des Bajoranischen Wurmlochs mit einem stabilen Zugang in den entlegenen Gamma‐Quadranten durch die Sternenflotte weckt bei verschiedenen Mäch ten des Alpha‐ und Beta‐Quadranten Erwartungen und Hoffnungen. So entbrennt bei einigen Völkern ein regel rechtes Forschungsfieber. Nachdem bekannt wird, dass zahlreiche Spezies auf der anderen Seite der Anomalie existieren, tun sich für die Ferengi‐Allianz potenziell völ lig neue Märkte auf. Der Große Nagus Zek beginnt davon zu träumen, der Erste zu sein, der diese Märkte besetzt und zu dominieren beginnt. Daher beruft er rasch eine Konferenz auf der an den Wurmlochrand versetzten Raumstation Deep Space Nine mit dem Titel ‚Zukunft und Gamma‐Quadrant‘ ein. Hierbei konkretisiert Zek, ein Handelsnetzwerk im Gamma‐Quadranten knüpfen zu wollen, aus dem die Ferengi kaum geahnte Quellen des Profits beziehen könnten. Als einer der ersten Schritte beabsichtigt das Ferengi‐Staatsoberhaupt, im Gebiet jenseits des Wurmlochausgangs ins Tulabeerenwein und Agrargeschäft einzusteigen. Zudem beschließt er, einen Handel mit dem jetzt eigenständigen Bajor zu be gründen. So liefert er als Zeichen des guten Willens 50.000 Tonnen Brizeen‐Nitrat kostenlos an die im Wie deraufbau befindliche Welt.


In den kommenden Monaten gehören die Ferengi tat sächlich zu den ersten Mächten des südlichen Quadran tengefüges, die diplomatische und wirtschaftliche Bezie hungen zum Gamma‐Quadranten errichten. So handeln sie etwa mit den Dosi oder den Karemma. Allerdings stoßen sie beim Erschließen weiterer Handelsbeziehun gen rasch an Grenzen, denn mehrere Völker des Gamma‐Quadranten offenbaren ihre Sorge, eigenmäch tig Austauschverhältnisse mit anderen Akteuren einzu gehen, und verweisen auf eine Supermacht namens Dominion, welche die absolute Prärogative habe. Zu diesem Zeitpunkt wissen weder die Ferengi noch die Föderation oder andere Mächte des Alpha‐ und Beta Quadranten Nennenswertes von diesem politischen Player.


Je mehr über das Dominion bekannt werden wird, desto deutlicher wird sich herausstellen, dass Zeks Träume von prosperierenden Geschäften mit der anderen Seite der Galaxis voreilig gewesen sind. Die Versuche, in Ge schäftsbeziehungen mit dem Dominion zu treten, schla gen fehl. Bereits ab Ende 2370 steuert die Föderation in äußerst konfliktäre Beziehungen mit dem Wechselbäl ger‐Imperium, die sich im Monatstakt verschärfen. Mit dem Aufkeimen dieser Spannungen und teils offenen militärischen Auseinandersetzungen versiegen die profi tablen Aussichten für Ferenginar endgültig. Die Ferengi versuchen fortan, sich aus den krisenhaften Entwicklun gen so gut es geht herauszuhalten. Was sie allerdings tun, ist bei einzelnen Gelegenheiten eine Vermittlerrolle zu übernehmen, sodass sie der Sternenflotte mit ihren teils gewachsenen Kontakten zu bestimmten Völkern wie den Karemma aushelfen können. Beispielsweise arrangiert der Ferengi‐Kaufmann Quark im Jahr 2371 auf Geheiß des Großen Nagus ein Treffen der Karemma mit Repräsentanten der Föderation. Letztere möchte näm lich über das Händlervolk direkten Kontakt zu den Gründern herstellen. Im Zuge dieser Mediatorenrol le gelingt es Quark, unter der Hand eine Art Handelsdeal mit den Karemma auszuhandeln, der von den persönli chen Beziehungen Quarks zu bestimmten Karemma Unterhändlern getragen wird.


Nachdem er von den Cardassianern den Drehkörper der Weisheit erworben hat, um ihn den Bajoranern weiter zuverkaufen, nimmt Zek über das Artefakt Kontakt mit den Wurmlochwesen (Propheten) auf, weil er sich von den nicht‐linearen Entitäten verspricht, etwas über die Zukunft zu erfahren, um diese Informationen zu seinem eigenen Vorteil zu nutzen. Vermutlich aufgrund seiner guten Tat durch die Rückführung der Träne der Prophe ten reagieren die ominösen Entitäten auf Zek. Sie zeigen sich jedoch von der allgemeinen, auf Gier begründeten Lebensphilosophie der Ferengi abgestoßen, erachten diese gar als aggressiv und feindselig. Daraufhin teilen sie Zek mit, dass es Zeiten gab, in denen das Erwerbs streben der Ferengi weit weniger ausgeprägt gewesen sei. Die Wurmlochwesen führen Zek für eine Weile in einen früheren Existenzzustand zurück, wobei seine Per sönlichkeit stark verändert wird. Auf einmal agiert er vollkommen uneigennützig und hilfsbereit und schreibt sogar eine neue Fassung der Erwerbsregeln, die nun verantwortungsvoll und karitativ abgefasst sind; auch gründet er eine Ferengi‐Wohltätigkeitsvereinigung. Nachdem Zek erneut ins Wurmloch gebracht wird, kann seine ursprüngliche Persönlichkeit wiederhergestellt werden, und er lässt den Entwurf der veränderten Er werbsregeln rasch verschwinden. Obwohl der Große Nagus wieder ganz der Alte zu sein scheint, kommt bei ihm insgeheim eine Nachdenklichkeit über den Status quo der Ferengi‐Gesellschaft auf – dies wird ihn Jahre später empfänglich für die Einsicht machen, dass seine Zivilisation Reformen sowie einen Mentalitätswandel nötig hat. Doch noch ist Zek nicht so weit.


2373‐2375:


Anfang 2373 stößt die im Delta‐Quadranten verscholle ne U.S.S. Voyager NCC‐74656 auf die beiden sieben Jah re zuvor im Barzanischen Wurmloch verlorengegange nen Ferengi Arridor und Kol. Wie sich herausstellt, haben sie die Kultur einer auf einem nahe des Ausgangs der Anomalie gelegenen Planeten beeinflusst. Zudem haben sie einen Weg gefunden, das Ende des Wurmlochs mit einem speziellen Verteronfeld kurzfristig zu stabilisieren. Die Ferengi flüchten später mit ihrem Shuttle und versu chen, die Voyager mit einem Gravitonstrahl zu beschie ßen, was jedoch das Wurmloch kollabieren lässt. Arridor und Kol werden hineingezogen, die Anomalie ver schwindet, und auch die Öffnung im Alpha‐Quadranten ist nicht mehr konstant.


Während der kalte Krieg mit dem Dominion binnen we niger Jahre (2370‐73) zu einem schrankenlosen heißen Krieg eskaliert, der im Alpha‐Quadranten zwischen der Föderation und den Klingonen einerseits und dem Do minion und ihren cardassianischen Verbündeten ande rerseits ausgetragen wird (später steigen auch die Romu laner und die Breen auf unterschiedlichen Seiten ins Kampfgeschehen ein), hält sich die Ferengi‐Allianz dezi diert zurück und versucht, neutral zu bleiben. Dies hat auch damit zu tun, dass sie zu nicht unbeträchtlichen Teilen mit sich selbst beschäftigt ist, denn ihr inneres Fundament ist fragil geworden.


Ende 2373 übernimmt die Ferengi‐Spielkommission auf Geheiß des Großen Nagus die gesamten Spielbanken der Bolianer. Dies ist ein großer politischer und wirtschaftli cher Erfolg, denn damit haben die Ferengi erstmals auf einer wichtigen Welt der Föderation großen Einfluss auf das Glücksspielgewerbe.


Als Zek mit zunehmendem Alter beginnt, unter Ge dächtnisverlust zu leiden, übernimmt die Weibliche Ish ka, mit der Zek eine heimliche Beziehung eingegangen ist, im Verborgenen eine Beraterfunktion für den Großen Nagus. Dabei beginnt sie, ihm ihre Ideale näher zu brin gen. Ishka glaubt seit jeher an die Rechte der Frauen. Es ist davon auszugehen, dass ein ganzes Netzwerk aus Frauen und Pro‐Frauen‐Aktivisten hinter Ishka steht, das sie jedoch nie offengelegt hat.


Während des Dominion‐Kriegs bekommt Ishka von Zek eine Sondergenehmigung, um Ferenginar zu verlassen und nach Vulkan zu reisen, um sich dort die Ohren auf richten zu lassen. Auf dem Rückweg wird sie vom Domi nion gefangengenommen. Der verzweifelte Zek wendet sich an Quark mit dem Auftrag, seine Mutter zu befrei en, woraufhin der Barkeeper eine Reihe von unter schiedlichen Ferengi rekrutiert. Zusätzlich wird Quark von der Sternenflotte – als Zeichen des guten Willens gegenüber der Ferengi‐Allianz – ein seit geraumer Zeit inhaftierter Vorta namens Keevan überlassen, den er gegen Ishka austauschen kann. Ishka wird daraufhin vom Dominion auf die stillgelegte Raumstation Empok Nor gebracht, wo der Geiselaustausch stattfinden soll. Im Zuge des Einsatzes kommt es zu Komplikationen, doch mithilfe einer List schaffen Quark und seine Gruppe es, das Dominion zu überrumpeln und Ishka aus dessen Fängen zu befreien.


Ab Ende 2374 setzen auf Ferenginar unter Führung des Großen Nagus Zek bislang ungekannte, tiefgreifende Reformen hinsichtlich des Umgangs mit dem weiblichen Geschlecht ein. Dies steht unmittelbar in Verbindung mit seiner Beziehung zu Quarks Mutter Ishka. Zu nächst erweitert Zek die Ferengi‐Verfassung für Gele genheiten um den revolutionären Zusatz, dass Weibliche ab sofort Kleidung tragen dürfen. Dahinter steht die Erkenntnis, dass Ferenginar seit tausenden von Jahren einen wertvollen Aktivposten vergeudet, da Weibliche nichts zum Bruttoplanetareinkommen beitragen. Wenn man Weiblichen das Recht einräumt, Kleidung zu tragen, dann können sie das Haus verlassen, einer Arbeit nach gehen, Latinum verdienen und es natürlich auch ausge ben. Ferenginar würde so gleichzeitig seine Arbeiter schaft und seinen Konsumentenstamm anheben. In An betracht gestiegener wirtschaftlicher Schwierigkeiten, des demografischen Wandels auf der Ferengi Heimatwelt und der insgesamt verringerten Kinderzahl sind die Vorzüge solcher Reformen rational gesehen nicht von der Hand zu weisen. In dem Moment jedoch, als voll bekleidete Weibliche in den Straßen von Feren ginar auftauchen, bricht auf dem Planeten ein völliges Finanzchaos aus. Es gibt so viele Transaktionen innerhalb der Ferengi‐Allianz, dass das gesamte planeta re Kommunikationsnetz unter der Belastung zusammen bricht. Zek wird von der Ferengi‐Handelsbehörde (FCA) kurzfristig abgesetzt und an seiner Stelle der FCA Liquidator Brunt kommissarisch eingesetzt, der es schon immer auf den Posten des Großen Nagus abgesehen hatte. Zek und Ishka flüchten ins Exil nach Deep Space Nine und versuchen von dort aus die Macht wiederzuer langen. Kurz bevor die FCA‐Kommissare Brunt im Amt bestätigen können, gelingt es Zek, Ishka und ihren Un terstützern mit Quarks Hilfe, den mächtigen FCA Kommissar Nilva auf ihre Seite zu ziehen. Nilva setzt sich für Zek und seine Reformbemühungen ein, sodass Zek wieder als Großer Nagus eingesetzt wird.


Mitten in der Phase der großen Reformen werden Zek und sein getreuer Diener Maihar’du während einer Reise ins Spiegeluniversum von der dortigen Allianz entführt. Der Große Nagus hatte sich in den Kopf gesetzt, im dunklen Parallelkosmos neue Märkte für sein Volk zu erschließen. Zek lässt Quark eine Nachricht zukommen und weist diesen an, ihn aus seiner prekären Lage zu erretten. Trotz einiger Widrigkeiten gelingt es, das Ferengi‐Staatsoberhaupt ins Primäruniversum zurückzu bringen.


Im Jahr 2375 verabschiedet Zek weitere Reformen in der Ferengi‐Allianz und schafft es, neue politische Bündnisse mit gesellschaftlichen Teilgruppen zu knüpfen, wenn gleich seine Gesetzesinitiativen vorerst hoch umstritten bleiben. Unter anderem führt er eine progressive Ein kommenssteuer ein, damit ein Sozialsystem mit Rente, Armenunterstützung und freier medizinischer Versor gung aufgebaut werden kann. Zudem schafft er einen Kongress der ökonomischen Berater, ein Gremium, das allen Initiativen des Großen Nagus erst zustimmen muss, bevor diese Gesetzeskraft erlangen. Besagte Berater können darüber hinaus auch selbstständig tätig werden und dem Nagus Vorschläge für neue Gesetze unterbrei ten. Als eine der ersten Maßnahmen beschließt der Kon gress die Errichtung eine Anti‐Kartellgesetzgebung: Mo nopole werden fortan verboten, und Bestechungsgelder können nicht länger von der Steuer abgesetzt werden.
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